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1. Einleitung

Opuntien (Opuntia M ill.), auch Feigenkakteen genannt, sind eine Gattung in der Fa
milie der Kakteen (Cactaceae), welche ca. 300 Arten umfasst (W illis 1973). Eine ein
deutige Determination von Opuntien-Arten ist aufgrund der Artenfulle, der z. T. aus
geprägten innerartlichen Variabilität sowie der zahlreichen Kultivare und gärtnerischen 
Hybriden oft schwierig (W illis 1973, Walters et al. 1989). Ursprünglich waren die 
Opuntien, wie alle Kakteen, fast ausschließlich auf dem amerikanischen Kontinent ver
breitet.

Dass Opuntia-Arten auch außerhalb ihrer Heimat in Europa Vorkommen und sich 
einbürgern können, zeigt ein Blick in die Literatur. In Europa werden nach Walters et 
al. (1989) mindestens 28 Arten kultiviert, wobei sechs Arten (Opuntia tuna, O. humi
fusa, O. monacantha, O. stricta, O. ficus-indica, O. maxima) insbesondere in den an das 
Mittelmeer angrenzenden Ländern als eingebürgert gelten (Tutin et al. 1968, Fischer, 
Kuss & Stöcklin 2007). Im Mittelmeerraum gehören die Opuntien zum „dirty dozen“ 
der invasiven Pflanzenarten (Hulme 2004).

Die Funde für die im Folgenden näher betrachtete Opuntia humifusa erscheinen in 
der Literatur generell unter verschiedenen Namen: Opuntia vulgaris, Opuntia com- 
pressa, Opuntia rafinesquei und Opuntia humifusa. In Anlehnung an Leuenberger 
(1993) wird hier Opuntia humifusa als korrekt angenommen. Zur Taxonomie der ar
tenreichen Gattung vgl. Backeberg (1976).



2. Verbreitung in Mitteleuropa

Nach Angaben von B inz (1990) ist Opuntia humifusa auf felsigen Orten in der 
Schweiz als eingebürgert zu betrachten, so z. B. bei St. Leonhard im Wallis, am Burg
hügel bei Sion, zwischen Naters und Mörel, an einigen Stellen im Tessin, ein bedeu
tendes Vorkommen besteht im Kanton Graubünden (Domleschg). Nach Gams (1949) 
sind agriophytische Vorkommen von O. vulgaris, die wohl sicherlich als Synonym für 
Vorkommen von O. humifusa stehen dürften, bereits seit dem 18. Jahrhundert aus dem 
Wallis bekannt. Als pflanzensoziologische Vorkommensschwerpunkte nennt er Sedo- 
Scleranthetalia und Festuco-Brometea-Gesellschaften (vgl. hierzu auch Literaturanga
ben bei Sukopp et al. 1960 ff.).

Aus Österreich werden Vorkommen von Opuntia argentina (Janchen 1956), O. hu
mifusa (sub. O. rafinesquei Engelm.) (Janchen 1959) sowie O. phaeacantha Engelm. 
(Essel 2007) beschrieben. Tutin et al. (1968) geben Opuntia vulgaris M iller (= O. 
humifusa Raf.) für Österreich an.

Fischer, A dler & Oswald (2005) nennen trockene, felsige Hänge in Südtirol als Fund
orte von Opuntia humifusa. Laut Janchen (1956-1960) wurde O. vulgaris südlich von Inns
bruck angesalbt. Die Art zeigte in den ersten Jahren eine lokale Tendenz zu Verwilderung.

Auf Kreta gilt Opuntia humifusa als Pionierpflanze auf sonnigen Silikatfelsen als 
eingebürgert (Jahn & Schönfelder 1995).

A eschimann et al. (2004) geben hinsichtlich des Verbreitungsschwerpunkts von O. 
humifusa in den Alpen xerotherme Standorte bzw. xerophile Pflanzengesellschaften an, 
insbesondere das Stipo-Poion xerophilae.

3. Vorkommen in Deutschland

Bei Sebald, Seybold & Philippi (1990) heißt es für Baden-Württemberg über Opun
tia humifusa (unter dem Namen Opuntia vulgaris): „Die Art kann bei uns nicht als fest 
eingebürgert gelten. Sie kommt in Weinbaugebieten selten gepflanzt und verwildert vor 
und hält sich dann einige Zeit. Es ist nicht sicher, ob es sich nur um eine einzige Art 
handelt.“ Es werden Angaben für fünf MTB-Quadranten gemacht. In Klein-Heppach 
(7122/SW) wurde sie zuerst ca. 1900 beobachtet. „Die meisten vor 1970 beobachteten 
Vorkommen sind durch Weinbergsumlegungen vernichtet worden.“

Ein älteres Vorkommen im Hessen (Darmstadt) wird weiter unten erwähnt.

4. Vorkommen an der Lahn

Im Juni 2006 fand der Autor auf einem Bahndamm im hessischen Bereich des Lahn
tals (MTB Weilburg 5515/NO) ein kleines Exemplar von Opuntia humifusa (M ück-



schel & Adolphi 2006). Im Rahmen einer Nachsuche wurde im Frühjahr 2007 in un
mittelbarer Nähe ein größerer Bestand entdeckt. Dieser soll im Folgenden kurz vorge
stellt werden.

Ca. 100 m von der im Jahr 2006 entdeckten Einzelpflanze entfernt wurde 2007 eine 
Opuntia-humifusa-VopvXdXion aus ca. 65 Individuen festgestellt. Der Bestand erstreckt 
sich über eine Länge von etwa 120 m längs des Bahndamms, und zwar durchgehend 
im oberen Drittel der Böschung (Abb. 1). Die Art hat am Standort eine stabile Popula
tion aus unterschiedlichen Altersstadien gebildet, welche sich offenbar bereits über 
mehrere Generationen ohne Hilfe des Menschen vermehrt hat. Der Bahndamm wird in 
diesem Bereich durch eine Unterführung unterbrochen. Bemerkenswert ist, dass sich 
Vorkommen von Opuntia humifusa sowohl links als auch rechts der Unterführung - 
welche als kleinräumige Ausbreitungsbarriere betrachtet werden kann - befinden. Ne
ben vegetativer Vermehrung über sich bewurzelnde, abgebrochene Stammsegmente 
dürfte auch die generative Vermehrung eine Rolle spielen.

Der Standort ist aufgrund der Steilheit des Bahndamms nur bedingt einseh- und be
gehbar. Die südwestexponierte, im Mittel ca. 50° geneigte Böschung liegt auf einer

Abb. 1: Übersicht über den oberen Böschungsbereich. Die Vorkommen von Opuntia humifusa
befinden sich durchweg im oberen Drittel des Bahndamms. 30. Mai 2007. Foto: Verf.



Höhenlage von ca. 130 m ü. NN. Der oberflächliche Steinanteil ist dort - von wenigen 
Ausnahmen abgesehen - sehr hoch und beträgt im Mittel ca. 80%. Die Vorkommen der 
Opuntien beschränken sich fast immer auf Feinerdenester, welche sich meist zwischen 
größeren Steinen angesammelt haben (vgl. Abb. 2). Diese dürften entscheidend sein für 
eine hinreichende Nährstoff- und vor allem Wasserversorgung (vgl. Mückschel & 
L icht 1996). Die einzelnen Feinerdenester besitzen dabei zwar nur eine geringe was
serhaltende Kraft, da sie sich aber meist in einer gewissen Tiefe befinden und von ei
ner Skelettauflage bedeckt sind, wird die Feinerde gegen eine „unproduktive Verdun
stung isoliert“, was einen wichtigen Vorteil darstellen kann (vgl. Jenny-Lips 1930). Die 
flachwurzelnde Opuntia humifusa, welche vollsonnige, stark austrocknende und wind
geschützte Standorte bevorzugt, erweist sich im mitteleuropäischen Raum als ausdau
ernd und winterhart (W illis 1973, Brickell 1998).

Opuntia humifusa gilt nach Tutin et al. (1968) als „naturalized on rocks and walls in 
Southern and Southern central Europe“.

Die prozentuale Gesamtdeckung durch höhere Pflanzen ist am Standort mit ca. 10% 
sehr gering. Moos und Flechten erreichen im Mittel eine Gesamtdeckung von ca. 5%.

Abb. 2: Opuntia-humifusa-Bestand auf einem Bahndamm im Lahntal bei Weilburg. 30. Mai 
2007. Foto: Verf.



Auf dem nur sehr lückig bewachsenen Böschungsabschnitt finden sich im unmittelba
ren Umfeld an weiteren Arten noch Sedum album, Origanum vulgare, Echium vulgare 
und vereinzelt Melica transsilvanica. Pflanzensoziologisch dürften die offenen Vegeta
tionsbestände den Sedo-Scleranthetalia-Gesellschaften zuzuordnen sein.

In den gängigen deutschen Floren und Verbreitungsatlanten ist die Art bisher nicht 
aufgeführt. Das Vorkommen im Lahntal zeigt jedoch deutlich, dass die Art sich hier
zulande einbürgert. So wird bereits seit ca. 17 Jahren ein Opuntia vulgaris (= humifusa:)- 
Vorkommen im Stadtbereich von Darmstadt beobachtet. Aus dem ursprünglich nur ei
nen Individuum, welches angesalbt wurde, haben sich seitdem an etwa einem halben 
Dutzend Stellen im Umkreis von etwa 10 m vitale „Tochterpflanzen“ entwickelt, die 
regelmäßig in jedem Jahr blühen und auch Früchte hervorbringen (mündl. Mitt. Dr. K.- 
D. Jung , Darmstadt).

Die Herkunft der Opuntia-Population im Lahntal ist nicht eindeutig zu rekonstru
ieren. Wahrscheinlich geht das ortsfern gelegene Vorkommen entlang der Bahnlinie ur
sprünglich auf weggeworfene Fruchtreste/Sprossstücke zurück, wie dies auch für ver
einzelte Vorkommen von Prunus persica (Kultur-Pfirsich) im Lahntal anzunehmen ist 
(M ückschel 2000). Die Ausbreitung von Opuntien wird dadurch erleichtert, dass die 
Früchte von Vögeln und Menschen gegessen werden und abgebrochene Sprossstücke 
sich leicht bewurzeln und vereinzelt sogar mit dem Wind verweht werden (vgl. hierzu 
Angaben bei Kunkel 1976). Der Bahndamm mit seinen vielen Nischen und kleinen 
Höhlen (Steinschüttungen) ist auch Lebensraum zahlreicher Kleinsäuger. Möglicher
weise tragen auch diese zur Ausbreitung der Opuntien am Standort bei. Bezüglich der 
Ausbreitung von Opuntien schreibt bereits W illis (1973) „Some have become trouble- 
some weeds in Australia, etc. ... Many are vegetatively propagated by the detachment 
of branches...“

5. Fazit

Aufgrund der Vorgefundenen Gesamtsituation - etablierte, individuenreiche Popula
tion mit blühenden und fruchtenden Pflanzen (Abb. 3) unterschiedlicher Altersstadien 
- kann Opuntia humifusa, zumindest im mittleren Lahntal, als eingebürgert gelten. Das 
Lahntal stellt durch seine topographische Lage im Schutz von Taunus und Westerwald 
einen klimabegünstigten Raum dar, was die Ansiedlung xerothermer Neophyten - wie 
der Opuntien - sicherlich begünstigt. Die spezifischen Standortfaktoren auf dem Bahn
damm scheinen den ökologischen Ansprüchen von Opuntia humifusa zu entsprechen, 
so dass vermutet werden kann, dass die Art sich längs des Bahndamms und auf ver
gleichbaren Standorten weiter ausbreitet. Möglicherweise ist die Art auch bereits aktu
ell an ähnlichen Standorten im Lahntal anzutreffen. Kunkel (1976) betont das generell 
gute Ausbreitungsvermögen von Opuntien.



Abb. 3: Fruchtendes Opuntia-humifusa-Individuum zwischen größeren Steinen. 30. Mai 2007.
Foto: Verf.

Opuntia humifusa ist im Lahntal aufgrund ihrer relativ geringen Größe und ihres oft
mals niederliegenden Wuchses, insbesondere aus der Ferne, wenig auffällig. Man sollte 
deshalb im Lahntal sowie im angrenzenden Rheintal verstärkt auf Opuntien-Vorkom
men an potentiellen Standorten wie offenen, südexponierten Böschungs- und anste
henden Felsbereichen sowie im Umfeld von historischen Gebäuden (Burgen usw.) ach
ten.
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